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Ablautreihen 

Siehe W. Schmidt 2000, S. 196-198, S. 213-216, bzw. 1996, S. 177-179, S. 194-198; W. 

Braune 1955, S. 298-317; E. Meineke 2001, S. 266- 270; H. Mettke 1978, S. 186- 200. 
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A) Ablaut  
 

⇒ Der Terminus Ablaut wurde von Jakob Grimm geprägt.  

⇒ Ablaut ist der regelmäßige Wechsel bestimmter Vokale in etymologisch 

zusammengehörigen Wörtern oder Wortformen.  

⇒ Der Ablaut ist aus dem Indogermanischen ererbt.  

⇒ Es werden zwei Arten von Ablaut unterschieden –  qualitativer und quantitativer 

Ablaut. 
 

� Bei dem qualitativen Ablaut (auch Abtönung genannt) wird der entsprechende  

Vokal qualitativ variirt, vgl. z.B. 
  
 lat. tego ‘bedecken, verdecken’: toga 

 bg. тека : ток  
 

� Bei dem quantitativen Ablaut (auch Abstufung genannt) wird der entsprechende 

Vokal quantitativ verändert, d.h. der Vokal wird gedehnt (Dehnstufe), 

abgeschwächt (Reduktionsstufe, Tiefstufe) oder der Vokal schwindet (Nullstufe, 

Schwundstufe) , vgl. z.B.  
 

• für Dehnung e : ē 

  ahd. geban : 1.P.Pl.Prät. gâbum (ahd. â < germ. ê < idg. ē) 

• für Reduktion e : ə 

 ahd. tretan : gitretan (ahd. kein Unterschied mehr !) 

• für Schwund e : ø 

  ahd. werfan : giworfan (ahd. o < germ. u < idg. ø) 
 

⇒ Aufgrund dieses qualitativen und quantitativen Vokalwechsels entstanden bestimmte 

Ablautreihen, die vor allem bei der Bildung der Stammformen starker Verben eine 

Rolle spielen, aber auch für die Wortbildung von Bedeutung sind, vgl. z.B. 
 

   trinken, Trank, Trunk 

   binden, Band, Bund u.ä. 
 

⇒ Der Ablaut ist in den germ. Sprachen gut erhalten und teilweise weiter ausgebaut.  

 

B) Prinzipien der Bildung von Ablautreihen (mit Rücksicht auf die Verhältnisse im 

Althochdeutschen) 
 

⇒ Im Ahd. sind die Ablautreihen 7.  
 



� Die Ablautverhältnisse im Ahd. beruhen bei den Ablautreihen 1 bis 5 auf einem 

qualitativ-quantitativen Vokalwechsel. Die Grundvokale sind idg. e und o, die 

germ. regelrecht als e und a erscheinen. Diese werden in den entsprechenden 

Ablautreihen auch quantitativ verändert, vgl. 
 

  1. AR: idg. ei   oi   i   i  

         germ. ī     ai   i   i  

          ahd. î   ei/ê  i   i 
 

  2. AR: idg.       eu      ou     u    u  

          germ.    eu      au     u    u  

         ahd.    io/ie   ou/ô    u    o 
 

  3. AR: a) idg. eL/K   oL/K     L+K     L+K   

           germ. eL/K   aL/K   uL+K   uL+K   

           ahd. eL/K   aL/K   uL+K   oL+K   
    
         b) idg. eN/K   oN/K     N/K     N/K   

           germ. eN/K   aN/K   uN/K   uN/K   

           ahd. iN/K   aN/K   uN/K    uN/K      
 

  4. AR: idg. eL/N/ch   oL/N/ch   ēL/N/ch     L/N/ch 

         germ. eL/N/ch   aL/N/ch   ēL/N/ch   uL/N/ch 

          ahd. eL/N/ch   aL/N/ch   âL/N/ch   oL/N/ch 
 

  5. AR: idg. eK*    oK   ēK   əK 

          germ. eK     aK    ēK   eK 

          ahd. e/iK   aK   âK   eK 
 

*K ≠ r, l, m, n 
 

� Der Ablaut in der 6. AR ist rein quantitativ. Die 6. AR entstand aus den idg. 

Reihen a/ā und o/ō. 
 

                                     Präs.  Sg./Pl. Prät.  Part.Prät. 

   idg.  a  ā  a  

            o          ō          o 

   germ.  a          ō          a   

   ahd. a/e       uo         a   
  

� In der 7. AR sind ahd. Verben zusammengefasst, die im Gotischen den Stamm des 

Präteritums durch Reduplikation (Wiederholung des Anfangskonsonanten + 

Reduplikationsvokal aí /e/) oder durch Reduplikation und Ablaut bildeten, vgl.  
 

• durch Reduplikation 
 

  got. háitan ‘heißen’: haíháit ‘hieß’ (> später durch Kontraktion hêt)  

  ahd. heizan : hiaz/hiez, also  ei  ia/ie  ia/ie  ei 
 

  germ. *hrōpan ‘rufen’: *haíhrōp ‘rief’ (> germ. eo)  

  ahd. (h)ruofan : riof/rief, also  uo  io/ie  io/ie  uo 
 

• durch Reduplikation und Ablaut 
  



  got. lētan ‘lassen’ : laílōt ‘ließ’ (> später durch Kontraktion lêt) 

  ahd. lâzan : liaz/liez, also  â  ia/ie  ia/ie  â 

 

C) Beispiele 
 

1. AR 

 rîtan, reit, ritum, giritan ‘reiten’ 

 snîdan, sneid, snitum, gisnitan (mit gramm. Wechsel!) ‘schneiden’ 

 dîhan, dêh, digum, gidigan ‘gedeihen’ /gediegen altes Part. Prät. zu gidîhan, heute in gediegenes 

Gold, gediegene Kenntnisse/ 
 

2. AR 

 fliogan, floug, flugum, giflogan ‘fliegen’ 

 biotan, bôt,  butum, gibotan ‘bieten’ 

 ziohan, zôh, zugum, gizogan (mit gramm. Wechsel!) ‘ziehen’ 
  

3. AR 

 a) helfan, half, hulfum, giholfan ‘helfen’ 

     werfan, warf, wurfum, giworfan ‘werfen’ 

     werdan, ward, wurtum, wortan (mit gramm. Wechsel!) ‘werden’ 
 

 b) findan, fand, fundum, (gi)fundan ‘finden’ 

     rinnan, ran, runnum, girunnan ‘rinnen’ 

     swimman, swam, swummum, giswumman ‘schwimmen’ 
 

4. AR 

 stelan, stal, stâlum, gistolan ‘stehlen’ 

 beran, bar, bârum, giboran ‘tragen’ 

 neman, nam, nâmum, ginoman ‘nehmen’ 

 sprehhan, sprah, sprâhum, gisprohhan ‘sprechen’ 
 

Achtung! Besondere Fälle: r steht vor e/a, vgl.  

 treffan, traf, trâfum,gitroffan   
 

5. AR 

 geban, gab, gâbum, gigeban ‘geben’ 

 quedan, quad, quâtum, giquetan (mit gramm. Wechsel) ‘sprechen’ 

 wesan, was, wârum, giweran (mit gramm. Wechsel) ‘sein’ 
 

Achtung! Hierher gehören auch starke Verben mit j-Infix im Präsens (daher die 

Bezeichnung j-Präsentien). Das j-Infix hat e-Wechsel und Konsonantengemination 

versursacht, vgl. 
  

 bitten, bat, bâtum, gibetan ‘bitten’ 

 liggen, lag, lâgum, gilegan ‘liegen’ 

 sitzen, saz, sâzum, gisezzan ‘sitzen’ 
 

6. AR 

 faran, fuor, fuorum, gifaran ‘fahren’ 

 stantan, stuont, stuontum, gistantan ‘stehen’ 

 slahan, sluog, sluogum, gislagan (mit gramm. Wechsel!) ‘schlagen’ 
/Das g des Pl. Prät. wurde schon auf den Sg. Prät. übertragen./ 

 



Achtung! Hierher gehören auch einige starke Verben mit j-Infix im Präsens (j-Präsentien). 

Das j-Infix hat Umlaut  und Konsonantengemination versursacht, vgl. 
 

 skephen/skaffan, skuof, skuofum, giskaffan ‘schaffen’ /schöpfen durch Labialisierung – 

Neubildung zu dem urspr. st. Inf. skephen; skaffan > schaffen wegen Normalisierung der Formen des st. Verbs; 

ahd. neben st. skaffan auch schw. skaffôn / 

 swer(i)en, swuor, swuorum, gisworan ‘schwören’ /wie in der 4. AR, nie giswaran!/ 

 heffen, huob, huobum, gihaban (mit gramm. Wechsel!) ‘heben’ 

 

7. AR der ehemals reduplizierenden Verben 
 

Achtung! Im Idg. war die Reduplikation neben dem Ablaut ein Ausdrucksmittel zur 

Bildung von Vergangenheitsformen (vgl. lat. cado, cecidi ‘ich falle, ich fiel’). Die Klasse der 

sog. reduplizierenden Verben lässt sich im Gotischen noch gut erkennen. Das Ahd. hat 

anstelle der Reduplikation einen jüngeren Vokalwechsel. Die Verben dieser Gruppe können 

nach dem Vokal des Präteritums in zwei Gruppen eingeteilt werden: 
 

a) Das Prät. hat ia/ie (< germ. ê) 
 

 gangan, giang, giangum, gigangan ‘gehen’ 

 râtan, riat, riatum, giratan ‘raten’ 

 heizan, hiaz, hiazum, giheizan ‘heißen’ 
 

b) Das Prät. hat io/ie (< germ. eo) 
 

 loufan, liof, liofum, giloufan ‘laufen’ (ou < germ. au) 

 stôzan, stioz, stiozum, gistôzan ‘stoßen’ (ô < germ. au) 

 ruofan, riof, riofum, giruofan ‘laufen’ (uo < germ. ō) 

 

 

 


